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2)öö 33orfptel.
Sfi33e oott Shatter Schwerer.

©in gut befud)ter Kon3ertfaat, in bem neben oolfs»
tümtidjen auef) Waffifdje Stufifftüde gefpielt werben. (Sine

Siertetftunbe oor Seginn bes Konsertes. ©iite Spmpbonie
oon Srahms ftef>t auf bent Programm. Das Drdjefter bat
bereits auf bem Sobium Slafc genommen, Sus bem
Stimmengewirr ber Ordjeftermitglieber löfen fieb ein3elne
Stimmen tos, 3uweiten anfd)wellenb, bann toieber 3U einem
fÇIilfterton fieb bämpfenb. Sie haben bie oerfdjiebenften
Klangfarben: fettig, höhjem, febatrf, fanft uttb mobulations»
fähig — oielleidjt nicht ohne 3ufammenbcmg mit ber mufi»
falifchen Serantagung ihrer Inhaber.

Der erfte ©ei g er (Kiinftlerfopf, ncroös, blaffes
ffieficht): Sie hat fd)ott toieber ihren Sitfall gehabt, ihren
neroöfen Einfall. Stenn Sie toüfeten, wie bas ift, Kollege...

Der 3weite ©ciger (behäbig, btonb): Dm — toobl
toieber fpät nach Daufe gefommen?

Der e r ft e © e i g e r : ©ott ja, wir hatten eine tieine
3ufammenïunft- ©s würbe 3wet ober brei Uhr morgens.
©att3 genau weih ich es nicht mehr- Sie wachte noch, blät»
terte neroös in meinen Notenblättern umher unb hatte richtig
bas Dieb entbeett, bas mir bie Weine Steint)arb mit einer
SBibmung fdjenWe. Nun war ber Deufet los. Sie glaubt
ja nicht an bie Darmlofigïeit fotdjer NSibmttngen. Deiraten
Sie niemals, College, ©s gab eine Ssene mit Winfttid) 3u=

ftanbe geïommener Serfötmung. ©eftern fchliefett wir alfo
fpät ein. Deute oorntittag öffne id) bas fÇenfter. ©in ftarïes
griihftiid hatte mich halb unb halb in bie Döhe gebrad)t.
Sie wiffen, id) wohne etwas außerhalb ber Stabt, bent
SBalbe gerabc gegenüber, ©in frifdjet fiuftsug tarn 311 mir
herein, unb id) war im Segriffe, etwas 31t ïompottieren.
Nber im Sugettblid, wo fie ins 3immer trat, war bie Stirn»
mung oorüber. Sie flagte über 3ug, über Siidfidjtslofigfeit,
über unwahre fünftlertfcöe Sofen, nun — ba habe ich fie
gan3 einfach geHiht, unb alles war wieber gut. So firtb
bie grauen. (Nad) einer Saufe.) Nid)ts ïann id) mehr
fd)affen. Dödjftens im Kon3erffaal fühle id) mid) nod) wobt-
Stimmen Sie einmal bie A=Seite an. So — banïe Kollege.
NSie geht es benn bei Shnen?

Der 3 w e i t e © e i g e r : Nun, Sie wiffen ia. Die
alte Dame ift foweit gang ftot3 auf mich- Dat fich's auch

abgewöhnt, bariiber 311 Wagen, bah ich einen brotlofen Seruf
habe. Nber ©elb fd)affen foil ich für meine Sdjwefter. ©rnas
©efangsftunbe! Das Stäbet macht alte oerrüdt mit ihrer
Stimmausbilbung. Seht hat fie and) gtüdlid) einen Sro»
feffor gefunben, ber ihr eine 3u!unft garantiert — natiir»
Heb gegen entfprechenbc 3at)tung. Dafür barf id) aufïommen.

Der erfte ffieiger: ©uter iTerl!

Der 3weite ©ciger: Sflid)t, mein fiteber. Sottft
befommt man's 311 hören, bah "tan eine Shilifternatur ift
unb feinen Sinn für bett höheren Seelenfdjwung hat. Sehen

Sie ba unten. Das Stäbe! trägt nur Seibcnbtufen unb

ich muh mid) im bürgerlichen fieben mit Krawatten 3weiter

©iite 3ufrieben geben...
©rfter Sah (gemütlich; glattrafiertes Sollmonb»

gefidjt) : Da tagen fie alle Neune. Unb es fehlte bod) wentg,
unb bie Kugel wäre mit ©ra3ie burd) bie Neit,eit gegangen.
Nber nein, fagte id), bu 3ietft auf ben König, unb ber muh

baratt glauben. Unb wenn er baran glaubt, banit folgen bte

anberett fd)oit nad). ©enau fo ift es gefdjehen. £wrttt aabe

id) natürlich eine Nunbe gegeben, benn lumpen taffe td)

mid) nicht,

3 we iter Sah (Shtegmatifer, bufd)ige Srauen,
ftarfer Schnurrbart): 3d) mache mir nichts aus Kegelfd)teben.

3ch bin mehr für ben Sah, bas ift ein folibes Sonntags»

oergniigen. 3d), Shatter Säger, Derbit neben mir, unb

mein Schwager ©mit, wir fihen an Sonntagen, an benen td)

frei bin, gewöhnlid) im „Särett", unb bann oergeffen wir

utteo um UIUÏ>

fönnen fchmahem (Nad, ber Ut,r fehenb): SI), bie Noten

ntutter Siegfried.

werben fd)on oerteilt. 2Bas gibt's benn 3uerft? Die Sont-phome oott Srahms. '

trällert)® ^egen bie Noten reichenb,

©s war ein König in Dtmle,
©etreu bis an fein ©rab,
Dem fterbenb feine Suhle
©iiten golbenen Sedjer gab

**rt, Hnntid,e fiip»pen). Sffite td, Shnen fage: fte war einer -Ohnmacht nahe.Sft and, nichts für Ktnber. ©in abgehauener Kopf alsOpernfujet. .ad) bitte Sie. SScnn einer ben Kopf ucr»Iorent hat, bann gehört er eben nicht auf bie Sühne. SelbftSchiller — fonft ein überwundener Stanbpunft — war fo
gefchmadooth bte Staria Stuart hinter ber Sühne föpfen
3u Taffett- Nach ber „Salome" gingen wir nod) irgenbwo
«In ü 1 ©in oor3ügIid)es Dammelfotetettegab es bann unb itod, eine flotte Sortion neuer KartoffelnSem, ntetn fiteber, auf ©änfeteberpaftete reicht es nicht

o,;r»Ä" """" **
3weite Qflöte: Knattprotj!

wî'wSsf.r """
3io. it, Jib t. Still - ba lammt „(Et".Seber greift nad, fernem Snftrument. Senes unbeftimmteerwartungsoolle ©eräud), bas" fid) mc«Stt fteâîsï* «s

ftd,, nad, alten Seiten mit bem Kopf nidenb, 3um Dir*
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Das Vorspiel.
Skizze von Walter Schweizer.

Ein gut besuchter Konzertsaal. in dem neben volks-
tümlichen auch klassische Musikstücke gespielt werden. Eine
Viertelstunde vor Beginn des Konzertes. Eine Symphonie
von Brahms steht auf dem Programm. Das Orchester hat
bereits auf dem Podium Platz genommen. Aus dem
Stimmengewirr der Orchestermitglieder lösen sich einzelne
Stimmen los, zuweilen anschwellend, dann wieder zu einem
Flüsterton sich dämpfend. Sie haben die verschiedensten

Klangfarben: fettig, hölzern, scharf, sanft und modulations-
fähig — vielleicht nicht ohne Zusammenhang mit der musi-
kalischen Veranlagung ihrer Inhaber-

Der erste Geiger (Künstlerkopf, nervös, blasses

Gesicht): Sie hat schon wieder ihren Anfall gehabt, ihren
nervösen Anfall. Wenn Sie wühlen, wie das ist, Kollege...

Der zweite Geiger (behäbig, blond): Hm — wohl
wieder spät nach Hause gekommen?

Der er ste Geiger: Gott ja. wir hatten eine kleine

Zusammenkunft. Es wurde zwei oder drei Uhr morgens.
Ganz genau weih ich es nicht mehr- Sie wachte noch, blät-
terte nervös in meinen Notenblättern umher und hatte richtig
das Lied entdeckt, das mir die kleine Meinhard mit einer

Widmung schenkte. Nun war der Teufel los. Sie glaubt
ja nicht an die Harmlosigkeit solcher Widmungen. Heiraten
Sie niemals. Kollege. Es gab eine Szene mit künstlich zu-
stände gekommener Versöhnung. Gestern schliefen wir also
spät ein. Heute vormittag öffne ich das Fenster. Ein starkes
Frühstück hatte mich halb und halb in die Höhe gebracht.
Sie wissen, ich wohne etwas auherhalb der Stadt, dem
Walde gerade gegenüber. Ein frischer Luftzug kam zu mir
herein, und ich war im Begriffe, etwas zu komponieren.
Aber im Augenblick, wo sie ins Zimmer trat, war die Stim-
mung vorüber. Sie klagte über Zug, über Rücksichtslosigkeit,
über unwahre künstlerische Posen, nun — da habe ich sie

ganz einfach geküßt, und alles war wieder gut. So sind
die Frauen. (Nach einer Pause.) Nichts kann ich mehr
schaffen. Höchstens im Konzertsaal fühle ich mich noch wohl.
Stimmen Sie einmal die ^.-Seite an. So — danke Kollege.
Wie geht es denn bei Ihnen?

Der zweite Geiger: Nun. Sie wissen ja. Die
alte Dame ist soweit ganz stolz auf mich. Hat sich's auch

abgewöhnt, darüber zu klagen, dah ich einen brotlosen Beruf
habe. Aber Geld schaffen soll ich für meine Schwester. Ernas
Eesangsstunde! Das Mädel macht alle verrückt mit ihrer
Stimmausbildung. Jetzt hat sie auch glücklich einen Pro-
fessor gefunden, der ihr eine Zukunft garantiert — natttr-
lich gegen entsprechende Zahlung. Dafür darf ich aufkommen.

Der erste Geiger: Guter Kerl!
Der zweite Geiger: Pflicht, mein Lieber. Sonst

bekommt man's zu hören, dah man eine Philisternatur ist

und keinen Sinn für den höheren Seelenschwung hat- Sehen

Sie da unten. Das Mädel trägt nur Seidenblusen und

ich muh mich iin bürgerlichen Leben mit Krawatten zweiter

Güte zufrieden geben...
Erster Bah (gemütlich: glattrasiertes Vollmond-

gesicht): Da lagen sie alle Neune- Und es fehlte doch wenig,
lind die Kugel wäre mit Grazie durch die Reihen gegangen-
Aber nein, sagte ich, du zielst aus den König, und der muh

daran glauben. Und wenn er daran glaubt, dann folgen die

anderen schon nach. Genau so ist es geschehen. Dann habe

ich natürlich eine Runde gegeben, denn lumpen lasse ich

inich nicht,

Zweiter Bah (Phlegmatiker, buschige Brauen,
starker Schnurrbart): Ich mache mir nichts aus Kegelschieben.

Ich bin mehr für den Iah, das ist ein solides Sonntags-
vergnügen. Ich, Walter Jäger, Derbit neben mir, und

mein Schwager Emil, wir sitzen an Sonntagen, an denen ich

frei bin, gewöhnlich im „Bären", und dann vergessen wir

können schwatzen. (Nach der Uhr sehend): Ah. die Nà

Mutter Zlegfrieä,

werden schon verteilt. Was gibt's denn zuerst? Die Smn-phome von Brahms. "

trällert)hinein Kollegen die Noten reichend.

Es war ein König in Thule.
Getreu bis an sein Grab,
Dein sterbend seine Buhle
Einen goldenen Becher gab...

(junger Mensch, blasiert, sinnliche Lip-pen). Wie ich ^hnen sage: sie war einer Ohnmacht nahe,
^s auch nichts für Kinder. Ein abgehauener Kopf alsOpernsuzet. ^ch bitte Sie. Wenn einer den Kops ver-wren hat. dann gehört er eben nicht aus die Bühne. SelbstSchiller — sonst e,n überwundener Standpunkt — war so
geschmackvoll, die Maria Stuart hinter der Bühne köpfen
zu lassen. Nach der .,Salome" gingen wir noch irgendwo

erholten uns. Ein vorzügliches Hammelkotelettegab es dann und noch eine flotte Portion neuer KartoffelnNein. mem Lieber, auf Gänseleberpastete reicht es nicht
°«ch"-Äl" »r d.°i Fmà hab).

Zweite Flöte: Knallprotz!
à-- di»„> Adrad

Zw.it- F IS.., St!,I - da kommt „Er",à-r greift nach seinem Instrument. Jenes unbestimmteerwartungsvolle Geräusch, das sick,« «
sich, nach allen Seiten mit dem Kopf nickend, zum Diri.
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gentenpuït. Aiinmt ben Daîtftod, betrachtet prüfenb feine
Sorgfältig gepflegten (Fingernägel, wirft einen Slid nach
rechts, einen Slid nach lints, einen Süd nach berti 3entrum.
Seoor er bas 3eicfeen 3um Seginn gibt, fährt er mit ber
Sinfett tangfam gegen feinen fehneeweifeen fragen, ba er
bemertt hat, baff fich bie weifee 2Bäfd)e ein wenig oer»
riicft hat): Die Spmphonie pon Srahms.

5Dt u f i f a l i f ch e r S a et f i f ch ans ber erften 9?eihe
(nach bem erften Anbante 311 feiner fötama): ©s muh feerr»
lieh fein, ba oben fifeert unb mitfpielen 31t tonnen, SRama.
©an3 in Dönen aufgetöft, gleichfam nur auä) fo ein Stiid oon
Srahms ober Seetfeooen... Sßenn id) bebenîe, tuas id)
beim 3ul)ören empfinbe, glaube id), bie Stenfdjen ba oben
müffen fich tx>ie bie (Sötter fühlen. Sieh nur ihre feierlichen
©efidjter..

Die Stutter bes mufitalifchen Sadfifches (beobachtet
eben, wie ber Dirigent fich mit einem Satifttudj ben Schweife
abtrodnet): Deine Segeifterung, liebes 3inb, ift fehr nieb»
tiefe unb madjt bir ©fete, Aber bebente, bafe nicht altes (Sotb
ift, was gtän3t, unb bafe bie (Sötter oor jebes Sergniigen
ben — Schweife gefefet haben.

Der Sadfifch (oerftänbnistos): Den Schweife?
Die SOI utter: Sft! Das Allegro beginnt!

TO -—

©ort oben.
SBenn man oon Snterlaten feerfommt, bann tritt man

für eine Spanne in bie feerrtiefefte SBinterrufee ein, in eine
tiefoerfefeneite Stärdjenlanbfdjaft mit alt ihrer blifeenben unb
gtifeernben Schönheit. Da Iocft Stürren, bas weitansfefeauenbe
Sergbörfcfeett, briiben grüfet getaffen Stengen unb höher
Sdfeibegg unb am ©nbe bes Dates benten wir uns bas
(SIetfcheröorf — bas ftoh fich ©rinbelwalb nennt.

(Fem bent SBeltengetriebe altein fein in ber Schnee?
pracht weifeoerglifeerter SBälber unb Sänge, bas ift bie Sehn»
fuefet bes Schneetäufers, bes SBinterfportlers, fofern er nicht
3um ©efehenwerben, fonbern 3unt Schauen unb Sehen in
bie biefet oerweifeten Segionen bes winterlichen Jungfrau»
gebietes 3ieht. Sehen ber weifeen Serrlicfeteit gibt es aber
noch anberes, bas gerne fich 3eigt — allerlei Sportgerät
unb allerlei „fahrenbes Solf" in bes 2Bortes befter Se»
beutung. Da Abwechslung bas bittigfte Sergnügen ift in

ber winterfportlichen Sergwett,
fo taffen wir einmal Sport»
gerät unb Ausiibenbe Seoue paf»
fieren, wollen aber gteid)3eitig betn
Sefer einen Meinen SBegweifer mit
auf ben 9ßeg geben. Der Schütten
unb 00m Schütteln: — ioier ift
oberftes ©efefe: (Freie Safen bem
— Untüchtigen. Denn fo ein
Sienfd) bringt es fertig unb rennt
altes um, was ihm in bett 215eg

ïontmt: Siebespärdfen, bie gar
nicht 3ufantmengehören, Säume,
Fjunbe, Detegraphenftangen unb
babei ift bas Schütteln eine feöcfeft

fearmtofe unb antüfante Angelegen»
feeit. Stan Iaffe fid) oon einer 31er

3orputen3 neigenben Dame ben

Sang hinauf3iehen, inbem man ihr
einrebet, bafe bas bie beguemfte
©ntfettungstur fei, fet3e fid), oben
angelangt, auf ben Schlitten, fahre
los, unb warte nun, bis man um»
tippt! hierfür eignen fid) am be»

ften bie Suroen, bie, wie man
glauben möchte, nur 3U biefern
3wede gefdfaffen finb. Sat man

noch ein ©efiifel ber Uttficfeerfeeit,
fo ift es ratfam, oom auf ben

Schlitten eine möglicfeft gut gepolfterte Serfönlicfefeit 31t fefeen,

bie ieben Stofe ober (Fall etaftifd) auffängt. Sottteft bu
bas Sech haben, beim Umüppen bes Schlittens ausgeredjnet
mit einer Dame, bie bir nicht fpmpathifd) ift, unfreiwillig
in enge Seriiferung 311 tommen, fo beftebt teilte 3wingenbe
Sotwenbigfeit, bid) mit ihr 3U oertoben...

IFtott ift bas Sehen auf ben winterlichen ©isbafenen
unb hier wie bort taffen fiel) bie fäjönfteit Seobadjtuitgen
machen, ©in altes Sßort fagt aus: „SBenn's bem ©fei 311

wobt ift, geht er aufs ©is". 2Botlte man bem llrfprung biefes
Sprichwortes nachfpüren, fo würbe man ficher bie ©ntbedung
machen, bafe biefer refignierte Ausfprud) oon einem Stann
ftammt, ber fid) auf ber ©isbafen oertobt hat. Auf ber
©isbafen rutfefet man näntlid) ntinbeftens ebenfo oft aus
wie auf bem fpiegetgtatteu Sarfett bes Dansfaales. Unb
hier wie bort ftehft bu ben ©reigniffen gtemtich hilflos gegen»
über. Daju fotnmt, bafe bu auf ber ©isbahn äts Staun
bauernb auf ben 3nien oor ben Damen liegen mufet: wenn
bu ihnen bie Schlittfcfeuhe ein halbes Dufeenb Stal auf»
fdjnallft, ein Dufeenb fötal neu befeftigft unb wieber ab»

fcfenatlft. Daran gewöhnt fid) bie (Fran unb bu... rutfefeft
bann auch in ber ©fee bauernb auf ben Snien... wer weife?

Die Dame oon 2Bett, bie hier oben ihr SSefen

treibt, hat immer wenigftens 3wci (Freunbe. Ober haben
Sie fcfeon einmal eine (Frau mit einem Sti gefefeen?
Sein. Alfo ift ber Seweis erbracht! Die ôausfreunbe, ober
wie fie in ber Sportfpracfee feeifeen: bie Satten führen fie
aus bem Alltag hinaus in fonnige, freiere Söfeen, breiten
eine weite, fümmernbe 2ßelt oor ihren Stielen aus — man
benfe an Stiirren — laffen fie fdfwebeub bafeingteiten burd)
weifee Stärd)enprad)t unb blaue Suft, in ber fie fid) jung
unb braun haben lann, um bann in toller Sdgcfefahrt in
fdjwinbetnbe Diefen bas feeifee Slut 3u fühlen.

3e nad) bem Demperament beoor3ugt fie bie ftarre
Sinbung, bei ber bie Sfi feft_ an fie gefeffeü finb unb

es fein plöfelidfes ©ntfd)lüpfen gibt, bie Sitgeribinbung ber
Siebe, ober fie bebient fid) leichterer fFeffel, bie mit einem

©riff ab3iiftreifen finb, wie Jouitfelb unb Sitiental, wenn
fie mehr für Sewegungsfreifeeit fefewärmt.

So geht es nun bahin in fefearfer Sfifonfurren3 ober im
munteren Sprunglauf. Salb fieht man fie einen füfenen
Detemarf um bie Safe bes ôerrn ©emafels fchwittgen, halb»
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gentenpult. Nimmt den Taktstock, betrachtet prüfend seine

sorgfältig gepflegten Fingernägel, wirft einen Blick nach
rechts, einen Blick nach links, einen Blick nach dem Zentrum.
Bevor er das Zeichen zum Beginn gibt, fährt er mit der
Linken langsam gegen seinen schneeweißen Kragen, da er
bemerkt hat, daß sich die weiße Wäsche ein wenig ver-
rückt hat): Die Symphonie von Brahms.

Musikalischer Backfisch aus der ersten Reihe
(nach dein ersten Andante zu seiner Mama): Es muß Herr-
lich sein, da oben sitzen und mitspielen zu können. Mama.
Ganz in Tönen aufgelöst, gleichsam nur auch so ein Stück von
Brahms oder Beethoven... Wenn ich bedenke, was ich

beim Zuhören empfinde, glaube ich, die Menschen da oben
müssen sich wie die Götter fühlen. Sieh nur ihre feierlichen
Gesichter..."

Die Mutter des musikalischen Backfisches (beobachtet
eben, wie der Dirigent sich mit einem Batisttuch den Schweiß
abtrocknet): Deine Begeisterung, liebes Kind, ist sehr nied-
lich und macht dir Ehre. Aber bedenke, daß nicht alles Gold
ist, was glänzt, und daß die Götter vor jedes Vergnügen
den — Schweiß gesetzt haben.

Der Backfisch (verständnislos): Den Schweiß?
Die Mutter: Pst! Das Allegro beginnt!

»»» «»» -— »»»

Dort oben.
Wenn man von Jnterlaken herkommt, dann tritt man

für eine Spanne in die herrlichste Winterruhe ein. in eine
tiefverschneite Märchenlandschaft mit all ihrer blitzenden und
glitzernden Schönheit. Da lockt Mürren, das weitausschauende
Bergdörfchen, drüben grüßt gelassen Mengen und höher
Scheidegg und am Ende des Tales denken wir uns das
Gletscherdorf — das stolz sich Grindekwald nennt.

Fern dein Weltengetriebe allein sein in der Schnee?
pracht weißverglitzerter Wälder und Hänge, das ist die Sehn-
sucht des Schneeläufers, des Wintersportlers, sofern er nicht
zum Eesehenwerden, sondern zum Schauen und Leben in
die dicht verweißten Regionen des winterlichen Jungfrau-
gebietes zieht. Neben der weißen Herrlichkeit gibt es aber
noch anderes, das gerne sich zeigt — allerlei Sportgerät
und allerlei „fahrendes Volk" in des Wortes bester Be-
deutung- Da Abwechslung das billigste Vergnügen ist in

der wintersportlichen Bergwelt,
so lassen wir einmal Sport-
gerät und Ausübende Revue pas-
sieren, wollen aber gleichzeitig dem
Leser einen kleinen Wegweiser mit
auf den Weg geben. Der Schlitten
und vom Schütteln: — Hier ist
oberstes Gesetz: Freie Bahn dem
— Untüchtigen. Denn so ein
Mensch bringt es fertig und rennt
alles um, was ihm in den Weg
kommt: Liebespärchen, die gar
nicht zusammengehören, Bäume,
Hunde, Telegraphenstangen und
dabei ist das Schütteln eine höchst
harmlose und amüsante Angelegen-
heil- Man lasse sich von einer zur
Korpulenz neigenden Dame den

Hang hinaufziehen, indem man ihr
einredet, daß das die begueinste
Entfettungskur sei, setze sich, oben
angelangt, auf den Schütten, fahre
los, und warte nun, bis man um-
kippt! Hierfür eignen sich am be-

sten die Kurven, die, wie man
glauben möchte, nur zu diesem
Zwecke geschaffen sind. Hat man
noch ein Gefühl der Unsicherheit,
so ist es ratsam, vorn auf den

Schlitten eine möglichst gut gepolsterte Persönlichkeit zu setzen,

die jeden Stoß oder Fall elastisch auffängt. Solltest du
das Pech haben, beim Umkippen des Schlittens ausgerechnet
init einer Dame, die dir nicht sympathisch ist, unfreiwillig
in enge Berührung zu kommen, so besteht keine zwingende
Notwendigkeit, dich mit ihr zu verloben...

Flott ist das Leben auf den winterlichen Eisbahnen
und hier wie dort lassen sich die schönsten Beobachtungen
machen. Ein altes Wort sagt aus: „Wenn's dem Esel zu
wohl ist, geht er aufs Eis". Wollte man dem Ursprung dieses

Sprichwortes nachspüren, so würde man sicher die Entdeckung
machen, daß dieser resignierte Ausspruch von einem Mann
stammt, der sich auf der Eisbahn verlobt hat. Auf der
Eisbahn rutscht man nämlich mindestens ebenso oft aus
wie aus dem spiegelglatten Parkett des Tanzsaales. Und
hier wie dort stehst du den Ereignissen ziemlich hilflos gegen-
über. Dazu kommt, daß du auf der Eisbahn als Mann
dauernd auf den Knien vor den Damen liegen mußt: wenn
du ihnen die Schüttschuhe ein halbes Dutzend Mal auf-
schnallst, ein Dutzend Mal neu befestigst und wieder ab-
schnallst. Daran gewöhnt sich die Frau und du... rutschst
dann auch in der Ehe dauernd auf den Knien... wer weiß?

Die Dame von Welt, die hier oben ihr Wesen
treibt, hat immer wenigstens zwei Freunde. Oder haben
Sie schon einmal eine Frau mit einem Ski gesehen?
Nein. Also ist der Beweis erbracht! Die Hausfreunde, oder
wie sie in der Sportsprache heißen: die Latten führen sie

aus dem Alltag hinaus in sonnige, freiere Höhen, breiten
eine weite, flimmernde Welt vor ihren Blicken aus — man
denke an Mürren — lassen sie schwebend dahingleiten durch
weiße Märchenpracht und blaue Luft, in der sie sich jung
und braun baden kann, um dann in toller Schußfahrt in
schwindelnde Tiefen das heiße Blut zu kühlen.

Je nach dem Temperament bevorzugt sie die starre
Bindung, bei der die Ski fest an sie gefesselt sind und

es lein plötzliches Entschlüpfen gibt, die Bilgeribindung der
Liebe, oder sie bedient sich leichterer Fessel, die mit einem

Griff abzustreifen sind, wie Huitfeld und Liliental, wenn
sie mehr für Bewegungsfreiheit schwärmt.

So geht es nun dahin in scharfer Skikonkurrenz oder im
munteren Sprunglauf- Bald sieht man sie einen kühnen
Telemark um die Nase des Herrn Gemahls schwingen, bald-
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